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Gelnhausen (jol). Das Grimmelshau-
sen-Gymnasium war Gastgeber
des Bezirksentscheids „Jugend de-
battiert“. Die Siege in den beiden
Altersstufen gingen jedoch an an-
dere. In der Sekundarstufe I setzte
sich Mia Strieg vom Ulrich-von-
Hutten-Gymnasium Schlüchtern
durch, in der Sekundarstufe II ge-
wann Nele Habermann von der Ko-
pernikusschule Freigericht. Insge-
samt sechs Schüler werden den
Bezirk beim Regionalentscheid ver-
treten.

Insgesamt 16 Teilnehmer in zwei
Altersklassen aus fünf Schulen tra-
fen sich am Montag zum Bezirks-
entscheid „Jugend debattiert“. Von
den zwölf Startern in der Sekundar-
stufe I schafften es vier Teilnehmer
nach zwei Runden in das Finale:
Dreimal war das Ullrich-von-Hut-
ten-Gymnasium und einmal der
Gastgeber Grimmelshausen-Gym-
nasium vertreten. Die Starter aus
der Kreisrealschule Gelnhausen,
der Friedrich-August-Genth-Schu-
le Wächtersbach und der Koperni-
kusschule Freigericht schafften es
nicht ins Finale.
Es war spannend, wie die vier

jungen Menschen in zwei Duos das
Pro und Contra der „Flächende-
ckenden Videoüberwachung in
Schwimmbädern“ diskutierten. „Es
wurde bewusst eine Frage gewählt,
in der auch Emotion eine wichtige
Rolle spielt“, erklärte Organisatorin
Anna Rack-Teuteberg. Am Ende
setzte sich Mia Strieg vor Anika
Behring durch. Der Grimmels-Ver-
treter Hugo Rack wurde Dritter und
fährt ebenso wie die beiden Schüle-
rinnen vor ihm zum Regionalent-
scheid. Vierte wurde Leni Kress.
Die Debattierenden hatten je-

weils zwei Minuten für ein State-
ment zum Thema, danach wurde
zwölf Minuten debattiert und am
Ende eine Schlussaussage von je-
dem getroffen. „Ich bin sicher, dass
euch allen alleine schon die Teil-
nahme an ‚Jugend debattiert‘ in

den kommenden Jahren sehr hel-
fen wird“, gratulierte der stellver-
tretende Schulleiter Peter Malz. Die
Jury aus Pädagogen und Schülern
gab den Teilnehmern eine ausführ-
liche Rückmeldung über ihre Leis-
tungen und Anregungen zur Ver-
besserung.
Bei der Sekundarstufe II waren

es nur vier Teilnehmer aus den
Oberstufen des Grimmels und der
Kopernikusschule. Die Freigerich-
ter hatten diesesMal die Nase vorn.
Es gewann Nele Habermann vor
Fynn Heil. Stella Maldfeld vertritt
das Grimmels als Dritte auf der
nächsten Ebene des Wettbewerbs.
Vierte wurde Cornelia Ott. Wie bei

den Jüngeren hatten sich die De-
battanten einem schweren Thema
zu stellen, ob pro oder contra wurde
erst 15 Minuten vor der Debatte
ausgelost. „Es ist wichtig, verschie-
dene Blickwinkel eines Themas be-
leuchten und bewerten zu kön-
nen“, erklärte Anna Rack-Teute-
berg diesen Ansatz.

Bezirksentscheid am Grimmels: Gewinner kommen aus Schlüchtern und Somborn
Jugend debattiert: Das sind die Sieger

Die erfolgreichen Teilnehmer der Sekundarstufe II (von links): Cornelia Ott, Fynn Heil, Nele Habermann, Stella Maldfeld, Anna
Rack-Teuteberg und Peter Malz.

Die erfolgreichen Teilnehmer der Sekundarstufe I (von links): Anika Behring, Leni Kress, Mia Strieg, Hugo Rack, Peter Malz
und Anna Rack-Teuteberg. FOTOS: LUDWIG

LESERBRIEF

Harald Geib, Sprecher der AG
Mobilität der People for Future
Gelnhausen, nimmt Stellung zum
Artikel „Pro und Contra zu einem
Tempolimit auf Autobahnen“ (GNZ
vom 31. Januar). Wir weisen darauf
hin, dass Leserbriefe nicht dieMei-
nung der GNZ-Redaktion wider-
spiegeln. Kürzungen behalten wir
uns vor.

Jedes Zehntel Grad zählt
Klimawissenschaftlerinnen und

Klimawissenschaftler sind sich ei-
nig: Jedes Zehntel Grad weniger
des globalen Temperaturanstiegs
zählt, um unseren Nachkommen
und allen Lebewesen ein Klima zu
erhalten, das ein erträgliches Leben
ermöglicht! Sicherlich stimmen die-
ser Tatsache mittlerweile die meis-
ten von uns Bürgerinnen und Bür-
gern zu. Ebenso bewirkt jede um
10 km/h geringere Geschwindig-
keit eine spürbare CO2-Reduktion.
Wenn auch je nach Studienlage
dieser Beitrag unterschiedlich sein
mag, zur Verminderung der Treib-
hausgase trägt ein Tempolimit in je-
dem Fall bei!
Neben den anderen imGNZ-Ar-

kel betonten Vorteilen möchte ich
noch einen weiteren hinzufügen:
Als Autofahrer, der seit zwei Jahren
auf der Autobahnmit Geschwindig-
keit 100 km/h, erkennbar durch ei-
nen entsprechenden Aufkleber, un-
terwegs ist, erlebe ich überwiegend
Rücksichtnahme und nur vereinzelt
Blinkende, die ihr vermeintliches
Recht zum schnelleren Fahren
durchsetzen wollen.
Viel angenehmer, sicherer und

entspannter ist es jedoch, auf den
Autobahnen in unseren Nachbar-
ländern zu reisen, wenn alle ge-
meinsammit einer Höchstge-
schwindigkeit unterwegs sind.
Auch in den Niederlanden war der
Widerstand gegen das Tempolimit
auf den Autobahnen anfangs hoch:
Lediglich 46 Prozent der Bevölke-
rung stimmten dem vor seiner Ein-
führung zu. Aufgrund der spürba-
ren Erfahrungen ist die Akzeptanz
mittlerweile deutlich höher, 60 Pro-
zent würden sich sogar für 90 km/h
aussprechen.
Auch die 1976 inWestdeutsch-

land eingeführte Anschnallpflicht
führte zunächst zu massiver Kritik
in der Bevölkerung. Heute sind Si-
cherheitsgurte völlig selbstver-
ständlich, 98 Prozent der Autofah-
renden sind einsichtig und befolgen
dieses Gebot. Letztlich ist es eine
Frage der Solidarität: Schnelles
Fahren schadet dem Klima für alle
Lebewesen! Hier haben alle Auto-
fahrenden eine leichte, sofort prak-
tizierbareMöglichkeit, sich solida-
risch zu zeigen. Und das schon jetzt,
ganz freiwillig!

Harald Geib
Gelnhausen

Gelnhausen (re). Am 9. März veran-
staltet der Schwimmverein (SV)
Gelnhausen zwischen 10 und
13Uhr ein Sponsorenschwimmen
im heimischen Hallenbad. In einer
vorgegebenen Zeit sollen so viele
Bahnen wie möglich geschwom-
men werden. Teilnehmen dürfen al-
le Aktiven des Vereins. Im Vorfeld
werden dazu Sponsoren gesucht,
die in einen Sponsorenzettel einge-
tragen werden. Natürlich können
dies Familienmitglieder oder Freun-
de sein, jedoch zielt die Aktion ger-
ne auch auf kommerzielle Geber
ab.
Der Schwimmverein freut sich,

wie jeder Verein, natürlich zu jeder
Zeit über Unterstützung durch
Spenden. An diesem Tag möchten
die Mitglieder aber ganz bewusst
Leistung bringen, um die Sponso-
ren zu motivieren. Wer das Spekta-
kel beobachten möchte, kann das
ganz gemütlich von der Cafeteria
aus tun, die an diesem Tag schon
vormittags geöffnet sein wird.

Für Aktion am 9. März

Schwimmverein
sucht

Sponsoren

LESERBRIEFE

Zum Leserbrief „Regierungsbe-
teiligung der Rechten“ von Peter
Schlichting (GNZ vom 2. Februar)
äußert sich GNZ-Leser Christian
Rübel. GNZ-Leser Carsten Altvater
nimmt Stellung zum Leserbrief
„Rentner und Diskriminierung“
von Heinz Ullrich (GNZ vom 2. Fe-
bruar). Wir weisen darauf hin, dass
Leserbriefe nicht dieMeinung der
GNZ-Redaktion widerspiegeln.
Kürzungen behalten wir uns vor.

Wir brauchen das Miteinander
Interessante These des Leser-

briefschreibers, der aber offenbar
weder imGeschichtsunterricht zum
Aufstieg des Dritten Reichs bezie-
hungsweise der NSDAP dabei war
noch über die Situation im Ausland
sonderlich gut informiert ist. Es war
doch gerade die von den deutsch-
nationalen, konservativen Kräften
derWeimarer Republik ermöglich-
te Regierungsbeteiligung der Na-
zis, die ihreMachtergreifung erst
ermöglichte! Und das empfiehlt
Herr Schlichting?
Die Begründung ist, dass sich

rechte Parteien, wenn erst mal in
der Regierung, mit Inkompetenz
blamieren und sukzessive wieder
verschwinden werden. Nur, nichts
davon ist bisher geschehen, in
Schweden und Finnland sitzen sie
(in)direkt am Regierungstisch, in
Italien ist FrauMeloni trotz Nicht-
erfüllung vonWahlversprechen
nach wie vor populär, Herr Orban
sitzt fest im Sattel, in Frankreich
und auch hier in Deutschland ver-
suchen die Regierungenmittler-
weile rechte Politik in softer Versi-
on vorwegzunehmen – womit sie
doch diesen Rechten recht zu ge-
ben scheinen. Einziger Lichtblick
Polen, wo aber die PiS immer noch
mit Abstand größte Fraktion wurde,

und nicht wirklich wegen rechter
Politik abgestraft wurde, sondern
weil dieMehrheit begriffen hat
dass die EU für Polen wichtig ist.
Ja, in der Demokratie müssen

wir es aushalten, wenn die Rechten
mehr Abgeordnete bekommen.
Aber eine wehrhafte Demokratie
sollteWahlbeteiligungen von 80
Prozent plus erzielen. Und die „Alt-
parteien“ müssen begreifen, dass
nur Zusammenarbeit, Streit in der
Sache, aber Respekt voreinander
dem rechten Rand Einhalt gebieten
können. Namentlich die Herren
Merz (mit sehr niedriger Brand-
mauer), Söder (mit einem Stellver-
treter in der Regierung, der faschis-
tischen Neigungen durchaus ver-
dächtig ist) und Lindner (der von
innen heraus in der Regierung op-
poniert) graben beharrlich die Gru-
be, in der unser noch funktionie-
rendes System zu versinken droht.
Wir brauchen dasMiteinander,
auch im Konflikt. Den Respekt vor
demMenschen, auch dem Einwan-
derer gegenüber.

Christian Rübel
Gelnhausen

Diskriminiert werden andere
Sehr geehrter Herr Ullrich,
kleiner Faktencheck in 10Minu-

ten, ein paar Zitate: „Nach dem
EU-Vorschlag sollen Senioren ab
70 Jahren alle fünf Jahre ihre Fahr-
tauglichkeit überprüfen lassen. Al-
lerdings soll es denMitgliedsstaa-
ten überlassen bleiben, ob sie das
umsetzen – und ob Tests verpflich-
tend oder freiwillig sind.“ (Fahr-
tauglichkeit von Senioren – EUwill
Prüfung ab 70 – SWRAktuell) Dazu
hat sich der Verkehrsminister Wis-
sing bereits ablehnend geäußert.
(Führerschein: Härtere Regeln für

Senioren? (deutschlandfunk.de))
„Hintergrund der Berichterstattung
ist der Änderungs-Entwurf einer
EU-Politikerin. Und darin liegt der
feine Unterschied: Nicht die EU
plant einen „Führerschein-Ham-
mer“, sondern eine französische
Grünen-Politikerin.“ (Faktencheck
zum „Führerschein-Hammer“? Das
plant die EUwirklich! (swr3.de))
„Die Grünen im Europaparlament
sind in der Frage gespalten. Ver-
kehrspolitikerin Anna Deparnay-
Grunenberg sagt: „Wir als deut-
sche Grüne haben von Anfang an
aus deutscher Sicht starke Beden-
ken angemeldet.“(Führerschein:
Härtere Regeln für Senioren?
(deutschlandfunk.de)) Also können
Sie ganz beruhigt sein, so schnell
wird niemand neben Ihnen im Auto
sitzen und Ihre Fahrtauglichkeit
kritisch hinterfragen. Und niemand
will Sie aufs Abstellgleis schieben.
Fakt ist, dass die älteren Ver-

kehrsteilnehmer, und davon wer-
den wir ja in Deutschland in den
nächsten Jahrzehnten immer mehr
haben, in der Unfallstatistik tat-
sächlich höher liegen als diejenigen
mittleren Alters. Deswegenmöchte
die Versicherungswirtschaft ja ger-
ne diese „Rückmeldefahrten“ (ge-
nialer Euphemismus) einführen,
um im Endeffekt Kosten zu sparen.
Die Alternative wäre wohl, denke
ich, die Versicherungsbeiträge für
ältereMenschen entsprechend zu
erhöhen. Aber das ist natürlich rei-
ne Spekulation meinerseits. In der
sicherlich nicht „links-grün-versiff-
ten“ Schweiz muss man ab 75 alle
zwei Jahre zur Gesundheits- und
Tauglichkeitsprüfung, in einigen
EU-Ländern, auch in Italien, gilt
das teilweise schon ab 60 Jahren.
Nicht falsch verstehen: Ich finde die
Sache auch sehr diskussionswür-

dig, aber von einer „Rentnerdiskri-
minierung“ zu sprechen ist hier
fehl am Platz.
Diskriminiert werden Autofah-

rende, wenn sie mit 18 Jahren un-
begleitet fahren dürfen. Und zwar
ohne Prüfung, wie gut, risikobereit
oder vorausschauend sie fahren. Da
liegen die Versicherungsbeiträge
bei 200 bis 260 Prozent, weil sie
eben einer bestimmten Altersgrup-
pe angehören.
Zum zweiten Teil Ihres Leser-

briefes: Leider sind Sie offenbar im-
mer noch der Ansicht, man wolle
älterenMenschen zwangsweise ih-
reWohnungwegnehmen, um für
jungeMenschen Platz zu schaffen.
Dass das völliger Unsinn ist, sollten
Sie inzwischen wissen. Als politisch
aktiverMensch sollten Sie sich ver-
pflichtet fühlen, sich genauer zu in-
formieren: Wer sich entschließt, sei-
ne Immobilie zu vermieten, um in
eine kleinere, altersgerechte umzu-
ziehen, sollte als älterer Mensch
keine Steuer auf dieMieteinnah-
men zahlen müssen. Dahinter steht
keinerlei Zwang.
Ich gehe davon aus, dass Sie mit

„politischen Schmarotzern und
Faulenzern“ die aktuelle Bundesre-
gierungmeinen, von der die Idee
stammt. Dazu kann ich nur sagen:
Wer sich als langjähriges CDU-Mit-
glied (40 Jahre!) der menschenun-
würdigen Parolen der AfD bedient,
spielt den Rechtsextremisten in die
Hände, wie man in der Bundespoli-
tik gut beobachten kann.
Auf den letzten Teil Ihres Leser-

briefes will ich hier gar nicht mehr
eingehen. Wie Sie in der Öffent-
lichkeit wahrgenommenwerden
wollen, ist ganz allein Ihre Sache.

Carsten Altvater
Linsengericht


